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Urfprung.
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zerftört wurde. Auch auf diefem engeren Gebiete vollzieht {ich eine der merkwür-

digften Rechtfertigungen, die das Altertum im Laufe der Zeit durch die Jahrhunderte

und ]ahrtaufende erhalten hat. Was auch fpätere Jahrhunderte erfonnen haben, wie

vielgeftaltig auch die Bereicherungen find, welche moderne Künftler der alten Form

des Obelisken hinzugefügt haben; wie fehr man befirebt war, die urfprüngliche Form

der Empfindung der Schaffenszeit des Künftlers anzupaffen —— nichts hat die fchlichte

Gröfse und das monumentale Linienfpiel des ägyptifchen Obelisken zu übertreffen

vermocht, und von allen fpäteren Erfcheinungen find noch immer diejenigen von

gröfster Wirkung geblieben, welche fich, unbefchadet der freien Entwickelung in

der Gefamtform, wie es z. B. in München gefchah‚ in der Geflaltung der Einfach-

heit der Frühzeit näherten.

Fig. 9.

 

Hauptanficht des Tempels von Lukfor.

Nach einer \Viederheritellung von Cln}izz 116).

Der Obelisk (ößeko'; : Spiefs; ößelicmo; : Spiefschen; arabifch: mdall€t farz2n

: Pharaos Nadel; italienifch: guglz'e : Nadeln) leitet feinen Urfprung auf das baby-

lonifch-affyrifche und das ägyptifche Altertum zurück. Mit dem Ausdruck >>Obelisk«

wird ein vierkantiger Pfeiler, meif’cens quadratifchen, bisweilen auch länglichen Quer-

fchnittes, meift aus Granit, feltener (in Karnak) aus Sandftein, belegt, welcher [ich

leicht verjüngt und in eine pyramidenförmige Spitze, das Pyramidion, ausläuft. Den

Obelisken wird eine verfchiedene fymbolifche Bedeutung untergelegt. Die einen

erkennen in ihnen ein Symbol des Sonnenflrahles, andere ein Symbol des ithyphal-

lifchen Gottes, des zeugenden Ammon. Vielleicht auch waren fie ein Zeichen der

Befiändigkeit, worauf der Umftand hinzudeuten fcheint, dafs im neuen Reiche die
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